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294 DIE BERNER WOCHE

Slawen ftanben, an benen ber alte Sargas gefrühftüdt batte,
©rroitt trat hineilt, fdjenfte fidj non bern Defte bes SB eilt es
ein unb ftürste 3toet ©läfer hinunter. Dann begab er fiel)

auf ben Safanenplaft. Die anbern tarnen au.h, man maft
bie Degen unb machte Stellung.

Die Sache roar aber im Schlöffe nicht geheim ge=

blieben, man fpradj ooit ©eleibigung unb 3roeitampf, unb
eben ba Dofalie fthon 3" Dterbe faft, um ihre Sdjmad) nach

Saufe au flüchten, flüfterte ihr ber Stalimeifter ihres Daters
bie ganse ©efdjidjte 311 — auch ber Safanenplaft mar ge=

nahnt morben. Ohne fich im geringften 311 bebenfett, flog
fie mit ihrem gudjfe buret) bas Dogengitter auf bie Dies»
roege bes Darfes hinaus, bern Safattcitplal3e 31t- Der Dater
unb ber Deitfnedjt mit bern gefattelten Sanbpferöe, bas
er hielt, folgten ihr. Da fie anfam unb mit fliegenfyent
Schleier auf ben Stanbplaft oorjagte, traf fie ben Dtann,
ber ihr heute nacht fo bebeutenb geroorben mar, feinem
©egner gegenüherftehen unb ein roeriig oeratmen. ©r blutete
aus ber SBange, ber anbere am rechten 3lrme. ©rutins ©e»

ficht flammte fieberhaft non bern genoffenen ungcroobuleii
SBcjnè unb oon bern eben fo ungetooljnten, tiefen 3orne
— bie anbern ftanben etroas oerbutst ba; fie hatten nicht
geahüt, rpas ©rutin fei; nach ben Derumnbungeu hatten fie
ben Dampf beenben molten, aber er gab blofe 3ehn Seïunben
Dtmungsfrift, nahm ben Degen, mie ber anbere, lints unb
oerlangte Sortfeftuitg, bis einer tot fei. DSie er Dofalie
porfprengen, 00m Dferbe fteigen unb 3roifchen fie treten
fah, mifchte er fich mit feinem grauen Dodärmel bas ©lut
oon ber D3ange, als fdjäme er fich beffen unb fah auf fie

hin. 3n beut nämlichen Dugenblicfe ftilr3te auch Deattber,
ber eben mit ©oetinen auf Durun angelangt mar, toten-
bleich herbei, inbem nur er allein bie Datnpffraft ©rutins
tonnte unb bas Sdjrectlichfte fürchtete. 3lud) anbere, Dtänner
unb Stauen, maren hersugetommen, ba fich bie Sache mit
furchtbarer. Scftttelligfeit oerbreitet hatte.

„©rutin, ©rmirt", rief Deattber, „marum h'aft bu mir
bas getan!"

„£>, bu rneiftt nicht, Deanber", ermiberte ber anbere,
ber cor ber Dienge pergebens mit feinem 3orne tämpfte,
mie ein Dnabe, ber ihn nicht befd)toid)tigen tann, „bu meiftt
nid)t — mit Dächein, mit ©liden unb mit fiifeen
SDienen — 0, ba ftehen fie — »aber fiebe, ein

Selote führt bas Schroert beffer, als biefe." — Dann
gegen Dofalie gemenbet, fuhr er fort: „Sräulein, es foil
Sie fein Dtenfch mehr auf biefer ©Seit, fo groft fie ift, be»

leibigen bürfen. 313 erb en Sie mein 2Beib — ich hübe ©iiter
unb äBälber, ich merbe 3bnen alles geben, tous Sie per»

langen — aber, toentt bann nur einer magt, mit feiner
tleinften Safer 311 3udett, fo mill id) nadj ihrer lächerlichen

Sitte Dlatttt nad) Dîantt mit ihnen tämpfen, bis teiner eine

Safer hat, bie er regen tonnte."
Dränen ber Scham unb 3But mären ihm halb heroor»

gebrod)en, als er biefes gefagt, meil er ben gait3en Dreis
auf fich bltdert unb fid) beftaunen fühlte. Dofalie ftanb glü=

henb, betäubt unb oerroirrt ba, eine folche 3Berbung mochte

nod) hiäjt oorgetommen fein.

2lber ihr Dater trat in biefem Dlotnent heroor unb
fagte Suhig, toie man es an bern heftigen Dtanne gar nidjt
gemohnt mar: „Sur bie ©hre meiner Doch ter bin id) ba

~-;laftit bas jeftt meg — inbeffen feib bebantt, ebler SDattn."

„3d) bitt' eud), Sreunbe, Dachbarn", fiel Deattber ein,

„tut mir bie Diebe unb Sreunbfdjaft, aerftört mir ben fchon»

ften Dag meines Debens nicht — es tann ja nur ein leidjtes
Dtiftoerftänbnis fein — es mirb .fich alles löfen. Daffet uns
gegenfeitig bie Sättbe reichen, unb uns heiter 3U bem beoor»

fteljenbeit Sefte rüften. ©rmin, fomm', oergift, mas bir heute
bei mir sugeftofjen."

„Saite Sod)3eit, Deanber", entgegnete ; ©rutin,
_

„aber
laffe rnid) fort3iehen — id) tann nicht bleiben, meil mich

beine Duft erftidt — ich mill mit bem Sräulein auf Sd)loft

Sargas; fie mag mtdj nun als ©räutigam' annehmen, ober
nid)t, meil fie îeitten Dtann mill, moran fie recht tut; fo
mirb fie mich bodj heute beherbergen, unb bann, ehe ich nadj
De.tas 3'ielje, foil noch ieber Dechenfdjaft geben, ber fie 3U

beleidigen magt."
llnb in feiner Dermirrung beftieg er bas lebige Dferb,

roelches ber Deitfnedjt hielt unb ritt baoon. Drauhen auf
ber Strafte martete er, bis ber Dit ter S.argas mit Dofaliett
unb feinen Deuten tarn, bann fdjlofti er fid) an unb ritt 0011
bem Iärmenbett Schlöffe meg nad) Sorgas.

3luf Durun mar perftimmte Sodjjeit geroefeit. 3luf Sar»
gas tarnen bes anbern Dages ooit allen männlichen ©äften
bes Seftes ©riefe an, itt benen fiel) bie Schreiber als Dächer
anboten, menn femanb etmas gegen Dofalien hübe. Der
Ditter bantte halt, unb bie Sadje mar aus.

Das Dän3d)en mürbe bei bem tleinen 3Birte in 3toei

Dagen aud) nidft abgeholt, bafiir fdjrieb ©rmin einen 3or»
nigen ©rief an feinen Dberoermalter, morin bie ÎBorte
ftanben: „3ch bin oon bem 3Bege nad) Saore bttrclj 3ufal(
abgemid)en, habe ge3an.lt, hübe mich betrauten, buelliert
unb oerlobt. Sdjreibe Deine ©riefe nach ©djloft Sargas."

©nblid) mürbe bas Dän3d)en bod) geholt, aber bie
Steife nach Snore bis näd)ften Schling aufgehoben. Dädj»
ften Siühliug aber mar ©rmin mit Dofalie oermählt. 3luf
feiner Sodjjeit toar Deanber unb oiele ber bamaligen ©äffe
gemefen. ©rmin er3äljlte nun mit ©rlaubnis feiner ©ematjlin
bie ©efdjidjte jener oerhängnisoolleit Dadjt, unb alles mar
meit fröhlidjer unb heiterer als bamals.

Stuf ©rmins Sdjlöffem mar nun ÎBcin unb ©raten,
maren 3D a gen unb Dferbe baran, ber fpartaitifche ©art mar
oon feinem ©efidjte, Dofalie, bie llnoermählbare, betete
ihren ©atten an, bies alles hat ber gan3 tleine 3ufaffd
oerfchulbet, bem ©rmin bamals geftattet hatte, eilt mitigés
Dod) in fein Softem 3U bohren — bies unb nod) etmas
flüfterten bie böfen 3ungen, baft nämlich ©rmin ein gan3
tiein menig unter bem Dantoffel ftefte.

So enbete bie ©efdjicftte ber brei Sdjidfalsfdjmiebe,
fie finb feftr gute Sreunbe unb fdjntieben bis auf ben heu»

tigen Dag, nur baft bas ©ifen, meldjes fie nehmen, nidjt
mehr jo fpröbe ift, fondent fie laffen ben 3ufall gelten,
aber fid) nidjt oon ihm bcherrfdjen.

3tls Dote muft 311m Sdjluffe noch beigefügt roerben,

baft ©rmin auf feinem 3Bohnfd)Ioffe 3U>ar jebes Senftercben
oergittern lieft, baft fich aber nie mehr ber Sali ereignete,
baft Dofalie int DoIIfdjcine ihr ©ett oerlaffen hätte, ©s

muftte bamals nur heimtiidifdje Dadje bes 3ufalls gemefeit

fein, beffen Deidje fie getrotjt hatte. (©nbe.)

!»= : »MM

9îutt pngt in allen kannten...
Dun hängt in allen ©äiinten
Der 3arte ©liitenfdjnee.
3tn Den3roinb 3DeIlen fdjäumen,
Seil glän3t ber mette See.

©in Salter fliegt, bas SBürmdjen
Sd)oit aus bem ©rbreidj bringt.
Don einem ©iebeltürmdjett
Das Doeglödlein Hingt.

3lnt Stranbe liegt ein Dadjeit,
©s naht bie Sifdjerin.
3d) hör' ihr Silberlachen
Hnb meift ttidjt, mo id) bin.

Die 3M(en ptätfehem leife. —
Sahr mohl, bu junge SDaib!
©li'td auf 3ur Siühlingsreife!
Did) grüftt bie Dtinneseit.

Sans Deter 3oh'ncr,
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Flaschen standen, an denen der alte Fargas gefrühstückt hatte.
Erwin trat hinein, schenkte sich von dem Reste des Weines
ein und stürzte zwei Gläser hinunter. Dann begab er sich

auf den Fasanenplatz. Die andern kamen auch, man mah
die Degen und machte Stellung.

Die Sache war aber im Schlosse nicht geheim ge-
blieben, man sprach von Beleidigung und Zweikampf, und
eben da Rosalie schon zu Pferde sah, um ihre Schmach nach

Hause zu flüchten, flüsterte ihr der Stallmeister ihres Vaters
die ganze Geschichte zu — auch der Fasanenplatz war ge-
nannt worden. Ohne sich im geringsten zu bedenken, flog
sie mit ihrem Fuchse durch das Bogengitter auf die Kies-
wege des Parkes hinaus, dem Fasanenplatze zu. Der Vater
und der Reitknecht mit dem gesattelten Handpferde, das
er hielt, folgten ihr. Da sie ankam und mit fliegendem
Schleier auf den Standplatz vorjagte, traf sie den Mann,
der ihr heute nacht so bedeutend geworden war, seinem
Gegner gegenüberstehen und ein weüig veratmen. Er blutete
aus der Wange, der andere am rechten Arme. Erwins Ge-
sicht flammte fieberhaft von dem genossenen ungewohnten
Wejnà und von dem eben so ungewohnten, tiefen Zorne
— die andern standen etwas verdutzt da,- sie hatten nicht
geahnt, was Erwin sei! nach den Verwundungen hatten sie

den Kampf beenden wollen, aber er gab bloh zehn Sekunden
Atmungsfrist, nahm den Degen, wie der andere, links und
verlangte Fortsetzung, bis einer tot sei. Wie er Rosalie
vorsprengen, vom Pferde steigen und zwischen sie treten
sah, wischte er sich mit seinem grauen Rockärmel das Blut
von der Wange, als schäme er sich dessen und sah auf sie

hin. In dem nämlichen Augenblicke stürzte auch Leander,
der eben mit Evelinen auf Turun angelangt war, toten-
bleich herbei, indem nur er allein die Kampfkraft Erwins
kannte und das Schrecklichste fürchtete. Auch andere, Männer
und Frauen, waren herzugekommen, da sich die Sache mit
furchtbarer Schnelligkeit verbreitet hatte.

^ „Erwin, Erwin", rief Leander, „warum hast du mir
das getan!"

„O, du weiht nicht, Leander", erwiderte der andere,
der vor der Menge vergebens mit seinem Zorne kämpfte,
wie ein Knabe, der ihn nicht beschwichtigen kann, „du weiht
nicht mit Lächeln, mit Blicken und mit sähen

Mienen — o, da stehen sie — aber siehe, ein

Helote führt das Schwert besser, als diese." ^ Dann
gegen Rosalie gewendet, fuhr er fort: „Fräulein, es soll
Sie kein Mensch mehr auf dieser Welt, so groh sie ist, be-

leidigen dürfen- Werden Sie mein Weib — ich habe Güter
und Wälder, ich werde Ihnen alles geben, was Sie ver-
langen — aber, wenn dann nur einer wagt, mit seiner
kleinsten Faser zu zucken, so will ich nach ihrer lächerlichen

Sitte Mann nach Mann mit ihnen kämpfen, bis keiner eine

Faser Hat, die er regen könnte."

Tränen der Scham und Wut wären ihm bald hervor-
gebrochen, als er dieses gesagt, weil er den ganzen Kreis
auf sich blicken und sich bestaunen fühlte. Rosalie stand glü-
hend, betäubt und verwirrt da, eine solche Werbung mochte

noch nicht vorgekommen sein-

Aber ihr Vater trat in diesem Moment hervor und
sagte Zuhig, wie man es an dem heftigen Manne gar nicht

gewohnt war: „Für die Ehre meiner Tochter bin ich da

s^-.laht das jetzt weg — indessen seid bedankt, edler Mann."

„Ich bitt' euch, Freunde, Nachbarn", fiel Leander ein.

,,tüt mir die Liebe und Freundschaft, zerstört mir den schön-

sten Tag meines Lebens nicht — es kann ja nur ein leichtes

Mihverständnis sein — es wird..sich alles lösen. Lasset uns
gegenseitig die Hände reichen, und uns heiter zu dem bevor-
stehenden Feste rüsten. Erwin, komm', vergib, was dir heute
bei mir zugestohen."

„Halte Hochzeit, Leander", entgegnete Erwin, „aber
lasse mich fortziehen — ich kann nicht bleiben, weil mich

deine Luft erstickt — ich will mit dem Fräulein auf Schloh

Fargas: sie mag mich nun als Bräutigam annehmen, oder
nicht, weil sie keinen Mann will, woran sie recht tut: so

wird sie mich doch heute beherbergen, und dann, ehe ich nach

Teras ziehe, soll noch jeder Rechenschaft geben, der sie zu
beleidigen wagt."

Und in seiner Verwirrung bestieg er das ledige Pferd,
welches der Reitknecht hielt und ritt davon- Drauhen auf
der Strahe wartete er, bis der Ritter Fargas mit Rosalien
und seinen Leuten kam, dann schloh er sich an und ritt von
dem lärmenden Schlosse weg nach Fargas.

Auf Turun war verstimmte Hochzeit gewesen. Auf Far-
gas kamen des andern Tages von allen männlichen Gästen
des Festes Briefe an, in denen sich die Schreiber als Rächer
anboten, wenn jemand etwas gegen Rosalien habe. Der
Ritter dankte kalt, und die Sache war aus.

Das Ränzchen wurde bei dem kleinen Wirte in zwei
Tagen auch nicht abgeholt, dafür schrieb Erwin einen zor-
nigen Brief an seinen Oberverwalter, worin die Worte
standen: „Ich bin von dem Wege nach Havre durch Zufall
abgewichen, habe gezankt, habe mich betrunken, duelliert
und verlobt. Schreibe Deine Briefe nach Schloh Fargas."

Endlich wurde das Ränzchen doch geholt, aber die
Reise nach Havre bis nächsten Frühling aufgeschoben. Räch-
sten Frühling aber war Erwin mit Rosalie vermählt. Auf
seiner Hochzeit war Leander und viele der damaligen Gäste
gewesen. Erwin erzählte nun mit Erlaubnis seiner Gemahlin
die Geschichte jener verhängnisvollen Nacht, und alles war
weit fröhlicher und heiterer als damals.

Auf Erwins Schlössern war nun Wein und Braten,
waren Wagen und Pferde daran, der spartanische Bart war
von seinem Gesichte, Rosalie, die Unvermählbare, betete
ihren Gatten an, dies alles hat der ganz kleine Zufall
verschuldet, dem Erwin damals gestattet hatte, ein winziges
Loch in sein System zu bohren — dies und noch etwas
flüsterten die bösen Zungen, dah nämlich Erwin ein ganz
klein wenig unter dem Pantoffel stehe.

So endete die Geschichte der drei Schicksalsschmiede,
sie sind sehr gute Freunde und schmieden bis auf den Heu-

tigen Tag, nur dah das Eisen, welches sie nehmen, nicht
mehr so spröde ist, sondern sie lassen den Zufall gelten,
aber sich nicht von ihm beherrschen.

Als Note muh zum Schlüsse noch beigefügt werden,
dah Erwin auf seinem Wohnschlosse zwar jedes Fensterchen
vergittern lieh, dah sich aber nie mehr der Fall ereignete,
dah Rosalie im Vollscheine ihr Bett verlassen hätte. Es
muhte damals nur heimtückische Rache des Zufalls gewesen

sein, dessen Reiche sie getrotzt hatte. (Ende.)
»«» »««

Nun hängt in allen Bäumen...
Nun hängt in allen Bäumen
Der zarte Blütenschnee.

Im Lenzwind Wellen schäumen,

Hell glänzt der weite See.

Ein Falter fliegt, das Würmchen
Schon aus dem Erdreich dringt.
Von einem Giebeltürm chen

Das Aveglöcklein klingt.

Am Strande liegt ein Nachen,
Es naht die Fischerin.
Ich hör' ihr Silberlachen
Und weih nicht, wo ich bin-

Die Wellen plätschern leise- —
Fahr wohl, du junge Maid!
Glück auf zur Frtthlingsreise!
Dich grllht die Minnezeit.

Hans Peter Iohner.
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